
Subjektives Glücksempfinden und seine  
Einflussfaktoren im japanischen Kontext: 

Eine glücksökonomische Analyse  
der Ergebnisse des National Survey on  

Lifestyle Preferences

Happiness and its Determinants in Japan:  
An Economic Analysis of the Results of the  

National Survey on Lifestyle Preferences
 

Tim Tiefenbach und Florian Kohlbacher

Happiness economics has become an established field of research, and happiness and 
life satisfaction are increasingly considered important policy goals by governments 
around the globe. The Japanese government follows this trend by regularly collecting 
data on personal happiness and its determinants through nationwide surveys. This pa-
per has two purposes. First, it provides an overview of the state of the field of happiness 
economics in Japan by drawing on the literature published in Japanese in addition to 
publications in international journals. Second, the paper analyses data from the fiscal 
year 2010 National Survey on Lifestyle Preferences to determine the factors correlated 
with personal happiness in Japan. Overall, results confirm relationships established 
by previous studies in the field of happiness economics, such as the correlation be-
tween income and happiness. In addition, this study also provides new insights into 
relationships neglected by previous research, such as the negative impact of perceived 
loneliness. As the survey was conducted at the end of fiscal year 2010 in March 2011 
it also provides the unique opportunity to check whether responses differ before and 
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after the Great East Japan Earthquake of March 11. Results indicate that a statistically 
significant drop in happiness after March 11 cannot be observed.

1. Einleitung

Die Themen Glück und Lebenszufriedenheit nehmen im globalen wissenschaft-
lichen, wie in der Folge auch im politischen Diskurs, einen immer stärkeren Stel-
lenwert ein. Die japanische Regierung trägt diesem Trend Rechnung, indem sie 
seit dem Fiskaljahr 2009 in der National Survey on Lifestyle Preferences (NSLP; 
kokumin seikatsu senkōdo chōsa)1 Fragen zum subjektiven Glücksempfinden und 
dessen Einflussfaktoren in den Mittelpunkt der Befragung gestellt hat. Im vorlie-
genden Artikel werden die aktuellen Ergebnisse der Befragung aus dem Fiskaljahr 
2010 innerhalb einer glücksökonomischen Untersuchung2 erörtert. Dazu werden 
die erhobenen Daten statistisch analysiert und in Bezug zu anderen internatio-
nalen und japanspezifischen Studien gesetzt. Aufgrund der Vielzahl an Variablen, 
die innerhalb der Befragung erfasst werden, ermöglicht die Analyse nicht nur eine 
Bestätigung bereits etablierter Ergebnisse in der Glücksforschung, sondern bietet 
darüber hinaus auch ein besseres Verständnis bislang nur wenig erforschter japan-
spezifischer Zusammenhänge.
Der Artikel ist wie folgt aufgebaut: Nach einer kurzen Einführung in die ökono-

mische Glücksforschung wird auf den gegenwärtigen Stand der Forschung einge-
gangen, wobei der Schwerpunkt hier auf japanspezifische Studien gelegt wird, die 
nicht bereits in internationalen Überblicksartikeln erfasst sind. Im nächsten Ab-
schnitt werden die der vorliegenden Studie zugrunde liegenden Daten analysiert. 
Im Anschluss daran werden die gewonnenen Ergebnisse diskutiert. Hierbei wird 
einerseits untersucht, wie sich die in der ökonomischen Glücksforschung identifi-
zierten Standardeinflussfaktoren (wie z.B. Einkommen, Geschlecht, Alter usw.) auf 
das subjektive Glücksempfinden in Japan auswirken. Dabei zeigt sich ein weitestge-
hend konsistentes Bild im Vergleich zu anderen internationalen Studien. Weiterhin 
werden die für diese japanische Befragung spezifischen Faktoren, wie Einsamkeits-
empfinden, Aktivitäten als Freiwilligenhelfer und Spendenverhalten, etc. analysiert. 

1. Die NSLP ist eine Befragung, die jährlich vom Kabinettsbüro in Auftrag gegeben wird.
2. Die Entscheidung, eine glücksökonomische Untersuchung durchzuführen, begründet sich a) in 

der Datenlage, b) dem Stand der japanischen Glücksforschung, und c) im Fachbereich der Auto-
ren. Da glücksökonomische Analysen aber auch durch Konzepte und Erkenntnisse anderer Fach-
bereiche informiert werden, sind aufgrund der Auswahl dieses Ansatzes keine Einschränkungen 
zu erwarten.
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Die Ergebnisse der Studie bieten dabei Einblick in einen relativ neuen Bereich der 
ökonomischen Glücksforschung, wobei insbesondere die Unterschiede zu den 
wenigen existierenden internationalen Studien von Interesse sind. Aufgrund der 
Tatsache, dass der 11. März 2011 in den Befragungszeitraum fiel, ergibt sich die Mög-
lichkeit, abschließend einen kurzen Ausblick auf die erwarteten Auswirkungen der 
Dreifach-Katastrophe auf das subjektive Glücksempfinden zu geben sowie diese 
Ergebnisse mit denen anderer Untersuchungen zum 11. März zu vergleichen. Der 
Artikel schließt mit einem Fazit, in dem die wesentlichen Punkte zusammengefasst 
werden.

2. Ökonomische Glücksforschung

2.1 Definition

In den letzten Jahrzehnten wurden in der Psychologie verschiedene Methoden zur 
Erfassung von »subjektivem Wohlbefinden« entwickelt. Subjektives Wohlbefinden 
stellt einen Überbegriff dar, unter dem verschiedene Konzepte der individuellen 
Evaluierung des eigenen Lebens verstanden werden (MacKerron 2012). In der 
ökonomischen Glücksforschung wird innerhalb des sog. subjektiven Befragungs-
ansatzes (reported subjective well-being) meist nur zwei Konzepten nähere Beach-
tung zuteil: dem subjektiven Glücksempfinden (happiness) sowie der persönlichen 
Lebenszufriedenheit (life satisfaction). Das grundlegende Vorgehen dieses Ansatzes 
besteht darin, eine repräsentative Auswahl von Personen nach ihrer Gesamtzufrie-
denheit mit ihrem Leben (bzw. nach ihrem Glücksempfinden) zu befragen und die 
Antwort anhand einer vordefinierten Skala numerisch zu erfassen. Obwohl in den 
meisten Studien eher nach der persönlichen Lebenszufriedenheit als nach dem 
subjektiven Glücksempfinden gefragt wird, hat sich in der Literatur die Bezeich-
nung Happiness Economics etabliert. 
Der ökonomische Teil der Untersuchung besteht schließlich in der statistischen 

Analyse der erhobenen Daten, da hier die Standardwerkzeuge der Ökonometrie 
Verwendung finden. Das Ziel solcher statistischen Analysen ist es, die tieferlie-
genden Determinanten zu identifizieren, die das Glücksniveau der Befragten maß-
geblich beeinflussen. Dazu werden in den Umfragen neben sozio-demografischen 
und persönlichen Merkmalen noch jeweils weitere für die jeweilige Studie rele-
vante Faktoren erfasst.
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2.2 Abgrenzungen

Nachdem oben herausgestellt wurde, was unter ökonomischer Glücksforschung zu 
verstehen ist, soll kurz erläutert, wie diese von anderen Forschungsrichtungen in-
nerhalb des äußerst interdisziplinären Feldes der Glücksforschung abzugrenzen ist. 
Obwohl noch keine offizielle Definition ökonomischer Glücksforschung existiert, 
lassen sich aufgrund der erschienen Artikel induktiv eine Reihe von Merkmalen 
identifizieren. So stellen z.B. Dolan, Peasgood und White fest (2008: 96), dass 
die in der psychologischen Glücksforschung erschienenen Artikel meistens Studien 
von kleinerem Umfang sind, in denen eine Reihe von Faktoren analysiert werden, 
die von psychologischem Interesse sind (z.B. Persönlichkeit) und deren Ergebnisse 
sich daher nur schwer verallgemeinern lassen. Dementsprechend behandelt die 
ökonomische Glücksforschung vor allem groß angelegte Studien, die nicht nur 
spezifische Einzelgruppen, sondern ein repräsentatives Abbild der Gesellschaft er-
fassen und deren Ergebnisse sich deshalb einfacher generalisieren lassen. Weiter-
hin wurde oben bereits herausgestellt, dass die ökonomische Glücksforschung sich 
vor allem auf die Konzepte des subjektiven Wohlbefindens und Glücksempfindens 
konzentriert. Die Konzepte des Wohlbefindens oder Glücks werden in der Psy-
chologie hingegen meistens noch in tiefergehende Bereiche aufgegliedert, wobei 
manche Studien sich ausschließlich mit einem Teilaspekt der Lebenszufriedenheit 
beschäftigen (z.B. Plagnol 2011).

3. Stand der Forschung

Aufgrund der Tatsache, dass das Ausmaß an Artikeln zur ökonomischen Glücks-
forschung in den letzten zehn Jahren rasant angewachsen ist, ist es innerhalb dieses 
Beitrags noch nicht einmal möglich, auch nur die wichtigsten Werke kurz zu skiz-
zieren. Stattdessen wird an dieser Stelle lediglich auf eine Reihe von Überblicks-
artikeln und einführenden Monografien verwiesen, die dem interessierten Leser 
die Möglichkeit bieten, sich tiefer in die Materie einzulesen (Blanchflower und 
Oswald 2011; Bruni und Porta 2007, 2009; Dolan, Peasgood und White 
2008; Frey und Frey Marti 2010; Frey et al. 2008; Frey und Stutzer 2002; 
MacKerron 2012, Powdthavee 2007; Van Praag und Ferrer-I-Carbonell 
2008). 

In der japanspezifischen Literatur finden sich eine Reihe von Autoren, die über 
die letzten Jahre hinweg Journalartikel und Arbeitspapiere in englischer sowie in 
japanischer Sprache im Bereich der Glücksökonomik veröffentlicht haben. Hierbei 
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lassen sich vier Hauptthemen herausstellen, denen ein Großteil der Artikel gewid-
met ist: 
1. Arbeitslosigkeit und Beschäftigungsverhältnisse
 Neben klassischen Studien zum Einfluss von Arbeitslosigkeit auf das Glücks-

empfinden (Ōtake 2004, 2012), findet sich auch eine sehr detaillierte Studie, in 
der die Glücksdeterminanten von irregulären Beschäftigten untersucht werden 
(Kume et al. 2011). Schließlich wird der Einfluss verschiedener Beschäftigungs-
verhältnisse auch innerhalb internationaler Vergleichsstudien analysiert (Asa-
no und Kenjō 2011; Sano und Ōtake 2007).

2. Regionale Armut und Einkommensungleichheit
 Insbesondere im Rahmen der Diskussion um gesellschaftliche Disparitäten, die 

in den letzten Jahren in Japan entbrannt ist, thematisiert eine Reihe von Stu-
dien den Einfluss von Einkommensungleichheit auf die Lebenszufriedenheit 
sowie die regionalen Unterschiede zwischen Einkommen und Glück (Koba-
yashi 2010; Morikawa 2010; Oshio 2010; Oshio und Kobayashi 2009, 2011; 
Ōtake und Tomioka 2010; Tsuji 2011; Urakawa und Matsu’ura 2007a, 
2007b; Yamane, Yamane und Tsutsui 2008).

3. Easterlin-Paradox und relatives Einkommen
 Ein weiterer Schwerpunkt innerhalb der japanisch-spezifischen Literatur bildet 

das Easterlin-Paradox, d.h. die Feststellung, dass materieller Wohlstand nicht 
zu einem höherem Glücksempfinden sowie einer höheren Lebenszufriedenheit 
führt, und die damit zusammenhängende Frage nach dem Einfluss von rela-
tivem Einkommen (Oshio et al. 2011; Sodekawa und Tanabe 2007; Steven-
son und Wolfers 2008: 46–56; Suzuki 2009; Tsutsui 2009; Tsutsui und 
Ōtake 2012). 

4. Allgemeine Einflussfaktoren auf die Lebenszufriedenheit
 Schließlich existiert eine Reihe von Studien, die auf allgemeiner Ebene die 

Haupteinflussfaktoren auf Glück und Lebenszufriedenheit in Japan herausstellt, 
wobei in einigen Studien auch ein internationaler Vergleich dieser allgemeinen 
Determinanten angestellt wird (Ida 2007; Inoguchi und Fuji’i 2009; Kume 
2009; Kusago 2007, 2008; Oshio et al. 2011; Tsutsui, Ōtake und Ikeda 
2010).
Neben den oben genannten Themen finden sich sozio-politische Studien, die 

unter anderem den Einfluss von Vertrauen (Tokuda und Inoguchi 2008), Wahl-
siegen (Tsutsui, Kimball und Ōtake 2010) und Sozialkapital (Matsumoto 
2010) auf die Lebenszufriedenheit in Japan untersuchen. Schließlich wird auch dem 
Thema Familie Beachtung geschenkt. So existiert einerseits eine Studie, in der die 
Lebenszufriedenheit von Verheirateten untersucht wird (Schultz Lee und Ono 
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2008), andererseits findet sich eine Studie, in der Merkmale der Kindererziehung in 
Zusammenhang zur Lebenszufriedenheit von Frauen im Alter von 20 bis 40 Jahren 
gesetzt werden (Shiraishi und Shiraishi 2007).
Im Hinblick auf die oben skizzierte thematische Eingliederung existierender 

japanspezifischer Studien ist der vorliegende Artikel in die Kategorie der Unter-
suchungen zu allgemeinen Faktoren des Glücksempfindens einzuordnen (siehe 
Punkt 4 oben). Der Artikel geht jedoch über die zitierten Studien hinaus, da er ei-
nerseits auf sehr aktuellen Daten beruht und andererseits Variablen, wie Hausbesitz, 
Freiwilligenaktivitäten und Einsamkeit mit einschließt, deren Zusammenhänge 
nicht nur in der japanspezifischen, sondern auch in der internationalen Glücksfor-
schung noch nicht sehr weit erforscht sind.

4. Empirische Untersuchung und Datenanalyse

Die vorliegende Studie analysiert mittels einer statistischen Regressionsanalyse 
die innerhalb des Fiskaljahrs 2010 erhobenen Daten der NSLP. Die Analyse ist an 
der internationalen sowie japanspezifischen ökonomischen Glücksforschung aus-
gerichtet, um zumindest eine gewisse Vergleichbarkeit gewährleisten zu können. 
Da es sich allerdings um einen nicht selbst erhobenen Datensatz handelt und das 
japanische Kabinettsamt als Auftraggeber keine wissenschaftliche Zielsetzung bei 
der Entwicklung des Fragebogens verfolgt haben dürfte, können die Autoren dieses 
Beitrags nur mit den tatsächlich erhobenen Variablen arbeiten, wobei die Möglich-
keit zur Formulierung konkreter Hypothesen stark eingeschränkt ist. Aus diesem 
Grunde hat der vorliegende Beitrag explorativen Charakter und verzichtet auf die 
Formulierung konkreter Hypothesen. Forschungsfrage ist, welche der Variablen 
aus der vorliegenden Befragung einen Einfluss auf das persönliche Glücksempfin-
den haben und in welchem Ausmaß. Auf die für die vorliegende Untersuchung 
relevanten Studien aus der Literatur wird im Diskussionsteil im Einzelnen einge-
gangen. 
In der Analyse wird das persönliche Glücksempfinden3 – in der Umfrage er-

hoben anhand einer Skala von 0 bis 10 – als abhängige Variable gewählt und an-
hand einer Reihe von sozio-demografischen und persönlichen Faktoren erklärt. 
Im Folgenden werden die Ergebnisse der Analyse dargestellt. Für diese wurde die 

3. In der japanischen Frage wird das Wort shiawase für Glück verwendet. Es sei hier nur kurz da-
rauf hingewiesen, dass die Wortwahl durchaus einen Einfluss auf die Antwort oder das Antwort-
verhalten haben kann. Zum Thema Glücksbegriffe in der japanischen Sprache siehe Coulmas 
(2009, 2010); zu Unterschieden zwischen Glücksbegriffen in anderen Sprachen siehe Coulmas et 
al. (2012).
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Methode der kleinsten Quadrate (OLS) als Regressionsverfahren verwendet. Das 
Regressionsmodell enthält die sozio-demografischen Variablen der Einkommens-
klasse, des Geschlechts, des Alters, der Anzahl und des Alters der Kinder sowie 
zusätzlich eine Variable, die anzeigt, ob der Befragte mit seinem Ehepartner zusam-
men wohnt. Weiterhin enthält es Variablen zum Beschäftigungsstatus, zu Freiwil-
ligendienst- und Spendenaktivitäten sowie zu gesellschaftlichem und politischem 
Engagement. Außerdem wird mit einer Variablen kontrolliert, ob der Fragebogen 
vor oder nach dem 11. März 2011 eingesammelt wurde. Schließlich wird auch die 
Größe der Stadt sowie die Präfektur, in der die Befragten wohnen, vermerkt. Für 
eine detaillierte Analyse mit mehr Variablen und verschiedenen Regressionsmo-
dellen sei auf Tiefenbach und Kohlbacher (2012) verwiesen.
Tabelle 1 zeigt die Ergebnisse der OLS-Regression sowie die damit verbundenen 

Koeffizienten und ihre Signifikanzniveaus. Eine Erörterung und Diskussion der Er-
gebnisse erfolgt im nächsten Kapitel. Mit einem angepassten Bestimmtheitsmaß 
(R-Quadrat) von 0,26 erklärt das vorliegende Regressionsmodell 26 Prozent der 
Varianz im persönlichen Glücksempfinden der Befragten. Dies ist ein relativ hoher 
Wert im Vergleich zu anderen nationalen und internationalen Studien und bestärkt 
uns in der Auffassung, dass unsere Studie einen neuen Beitrag zum Stand der öko-
nomischen Glücksforschung leistet. Aus Platzgründen werden die Ergebnisse hier 
im Text nicht nochmals beschrieben – der Leser sei hier auf die Tabelle verwiesen –,  
sondern direkt im Lichte der Literatur diskutiert.

Glücksempfinden
Unabhängige Variable

Abhängige Variable
Koeffizienten

Einkommen sehr niedrig -0,524**

Einkommen niedrig -0,358***

Einkommen mittel Referenzgruppe

Einkommen hoch 0,334***

Einkommen sehr hoch 0,812***

Mann Referenzgruppe

Frau 0,452***

Ohne Ehepartner lebend Referenzgruppe

Mit Ehepartner lebend 0,593***

15-19-Jährige 0,561

20-24-Jährige 0,386

25-29-Jährige 0,715***
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30-34-Jährige 0,639***

35-39-Jährige 0,256 

40-44-Jährige 0,631***

45-49-Jährige Referenzgruppe

50-54-Jährige 0,331*

55-59-Jährige 0,471**

60-64-Jährige 0,412*

65-69-Jährige 0,365*

70-74-Jährige 0,671***

75-79-Jährige 0,488*

Eigentümer 0,280**

Firmenangestellter Referenzgruppe

Firmenang. (Manager) 0,178

Beamter 0,308+

Vorstand (Privatuntern.) 0,025

Angestellter oder Vorstand einer Organisation 0,095

Selbständiger -0,355**

Irregulär Beschäftigte -0,332**

Hausfrau 0,082

Student 0,503+

Ohne Arbeit -0,056

Freiwill.-Arbeit im Monat 0,034**

Inanspruchnahme von Freiwilligenarbeit 0,147

Spenden   0,185*

Soziales Engagement -0,017

Pol. Partizipation (in Familie) -0,219**

Einsamkeit -0,789***

Arbeitsloser in Familie -0,663***

Kinder über 20 J. -0,065

Oberschulkinder und Studenten unter 20 J. (16 – 
19 Jahre)

-0,078

Grund- und Mittelschulkinder (6-15 Jahre) 0,040

Kinder unter 6 J. 0,282***

Nach dem 11. März -0,028
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Kontrolliert nach Stadtgröße ja

Kontrolliert nach Pfäfekturen ja

Beobachtungen 2.822

Angepasstes R-Quadrat 0,260

Tabelle: OLS-Regression mit persönlichem Glücksempfinden als abhängiger Variable. Signifikanz-
niveaus des zweiseitigen T-Tests: + p ≤ 10 %; * p ≤ 5 %, ** p ≤ 1 %; *** p ≤ 0,1 %.

5. Diskussion der Ergebnisse

5.1 Klassische sozio-demografische Variablen

Bezüglich der klassischen sozio-demografischen Variablen, die in den meisten Um-
fragen zur Lebenszufriedenheit bzw. zum persönlichen Glücksempfinden gestellt 
werden, zeigen die oben dargestellten Ergebnisse weitestgehend ähnliche Korrela-
tionen wie sie in anderen japanspezifischen Studien sowie in der internationalen 
Literatur nachgewiesen werden. Im Folgenden werden die einzelnen Variablen nä-
her diskutiert.

Einkommen 
Die vier Variablen der Klasse des Haushaltseinkommens sind statistisch hoch si-
gnifikant, wobei sie zudem einen hohen Koeffizienten aufweisen. Im Vergleich zu 
Personen mit mittlerem4 Einkommen sind Personen mit niedrigem5 Einkommen 
im Durchschnitt 0,36 Punkte6 unglücklicher, während Personen mit hohem7 Ein-
kommen im Durchschnitt 0,33 Punkte glücklicher sind. Vergleicht man die mittlere 
Einkommensklasse mit den beiden Klassen der sehr niedrigen8 und sehr hohen9 
Einkommen, dann betragen die Koeffizienten 0,52 Glückspunkte für sehr niedrige 
und 0,81 für sehr hohe Einkommen. In der internationalen Literatur finden sich 

4. 3.000.000 bis 5.000.000 Yen im Jahr.
5. 1.000.000 bis 3.000.000 Yen im Jahr.
6. »Punkte« beziehen sich auf die Punkte der Skala der Frage nach dem persönlichen Glückempfin-

den (0–10).
7. 5.000.000 bis 10.000.000 Yen im Jahr.
8. Null bis 1.000.000 Yen im Jahr.
9. Über 10.000.000 Yen im Jahr.
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ähnliche Ergebnisse in etlichen Querschnittsstudien (vgl. Clark, Frijters und 
Shields 2008: 97). Eine der wenigen japanspezifischen Studien, deren Ergebnisse 
mit denen der vorliegenden Untersuchung vergleichbar sind, ist Kusago (2007: 
99).10 Kusago verwendet ähnliche – jedoch differenziertere – Einkommensklassen 
auf die er ebenfalls eine OLS-Regression anwendet, allerdings untersucht er als 
abhängige Variable die Lebenszufriedenheit. Hier betragen die Koeffizienten der 
niedrigsten und höchsten Klasse im Vergleich zur mittleren Einkommensgruppe 
ca. -0,43 und 0,47 Glückspunkte (für die Daten von 2002), was für die niedrigste 
Klasse nahe am hier erzielten Ergebnis liegt. Für die höchste Einkommensklasse 
ist der Koeffizient in der vorliegenden Studie aber deutlich höher. Ōtake (2012) 
verwendet Daten aus der gleichen Befragung wie die vorliegende Studie, allerdings 
aus den Jahren 1981–1999, wobei er keine Einteilung in Einkommensklassen vor-
nimmt, sondern das Haushaltseinkommen als logarithmische Variable verwendet. 
Auch hier kann eine eindeutig statistisch signifikante positive Korrelation zwischen 
Einkommen und Glücksempfinden nachgewiesen werden (vgl. auch Ōtake 2004: 
67). Ähnliche Ergebnisse bezüglich der Korrelation von Einkommen und Glücks-
empfinden bzw. Lebenszufriedenheit finden sich bei einem Großteil der japanspe-
zifischen Studien (Asano und Kenjō 2011: 22–23; Hommerich 2012; Kume 2009: 
39; Kume et al. 2011: 26; Morikawa 2010: 24; Oshio und Kobayashi 2011: 643; 
Shiraishi und Shiraishi 2007: 36; Ueda 2010: 146). Abweichende Ergebnisse 
finden sich lediglich zum Teil bei Oshio und Kobayashi (2010: 1363), wo nur die 
hohe Einkommensklasse (von insgesamt drei Klassen) statistisch signifikant glück-
licher ist als die niedrigste Einkommenskategorie. Weiterhin können Inoguchi 
und Fuji’i (2009) in ihrer Studie überhaupt keinen Zusammenhang zwischen 
Haushaltseinkommen und subjektivem Wohlbefinden herstellen. 

Geschlecht
Neben der Klasse des Haushaltseinkommens ist auch das Geschlecht eine robuste 
Variable. Frauen sind ungefähr 0,45 Punkte glücklicher als Männer. In internatio-
nalen Studien finden sich ebenfalls vorwiegend Ergebnisse, die Frauen als glück-
licher beschreiben. Obwohl die Ergebnisse zwar häufig statistisch signifikant sind, 
wird der Einfluss der Gender-Variablen meistens als schwach ausgewiesen, was den 
hier gewonnen Ergebnissen widerspricht.11 Die meisten japanspezifischen Studi-

10. Die meisten anderen Studien verwenden Ordered-Probit-Regressionen, bei denen sich die Ko-
effizienten nicht so einfach interpretieren lassen, und die darüber hinaus – mit Ausnahme der 
Vorzeichen – nicht mit den Koeffizienten der OLS-Regression vergleichbar sind.

11. Siehe z.B. für eine Untersuchung von Zeitreihen aus den USA und Großbritannien Blanch-
flower und Oswald (2004: 1366) oder Frey und Stutzer (2002: 54) sowie Van Praag und  
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en hingegen zeigen nicht nur, dass Frauen statistisch signifikant glücklicher sind 
als Männer, sondern belegen darüber hinaus auch, dass der Einfluss der Gender-
Variablen auf Glücksempfinden und Lebenszufriedenheit durchaus hoch ist (Kus-
ago 2008: 107; Ōtake 2004: 67, 2012: 72; Sano und Ōtake 2007: 9; Tsuiji 2010: 
13–14; Urakawa und Matsu’ura 2007a: 29). Yamane, Yamane und Tsutsui 
(2008: 26) finden ähnlich wie in der internationalen Literatur nur einen schwachen 
Koeffizienten, während Oshio und Kobayashi (2010: 1363) eine nur sehr geringe 
statistische Signifikanz feststellen. Keine statistische Signifikanz zeigt die Gender-
Variable hingegen bei Oshio et al. (2011: 363) sowie bei Hommerich (2012).

Zusammenleben mit dem Ehepartner
Die in dieser Studie verwendete Befragung weist den Nachteil auf, dass sie keine 
separate Frage zum Familienstand beinhaltet. Stattdessen ist es innerhalb der Frage, 
ob man alleine oder mit anderen Personen zusammen wohnt, möglich, anzugeben, 
ob man mit dem Ehepartner zusammenlebt. Personen, die mit dem Ehepartner 
zusammen wohnen, sind ca. 0,59 Punkte glücklicher, was ebenfalls einen beträcht-
lichen Effekt darstellt. In der internationalen Literatur wird vor allem die Variable 
des Ehestatus untersucht, wobei in Querschnittstudien meist gezeigt werden kann, 
dass verheiratete Personen glücklicher sind als unverheiratete (Frey et al. 2008: 
88). In Längsschnittstudien wird jedoch gezeigt, dass die Effekte der Änderung des 
Ehestatus nicht von Dauer sind, was in Widerspruch zu den Ergebnissen der Quer-
schnittstudien steht (Lucas und Clark 2006; Lucas et al. 2003; Stutzer und 
Frey 2006). Bei Lucas und Clark (2006) findet sich eine der wenigen Zeitrei-
henanalysen, die neben dem Ehestatus auch kontrollieren, ob die Personen mit ih-
rem Partner zusammenleben. Obwohl die Variable statistisch signifikant ist, weist 
sie einen nur sehr niedrigen Koeffizient auf, weshalb der Großteil der Glückseffekte 
dem Ehestatus an sich zuzurechnen sind. In der japanspezifischen Literatur finden 
sich vornehmlich Querschnittstudien, in denen lediglich nach dem Ehestatus ge-
fragt wird. Dieser ist in fast allen Untersuchungen statistisch signifikant und weist 
einen relativ hohen Koeffizienten auf (Kume et al. 2011: 26; Kusago 2007: 99, 2008: 
107; Kusago, Oshio und Kobayashi 2011: 643; Oshio et al. 2011: 363; Oshio und 
Kobayashi 2009: 20, 2010: 1363; Tsuiji 2010: 13–14; Yamane, Yamane und Tsu-

Ferrer-i-Carbonell (2008:132). Allerdings finden sich auch Studien, die keine statistisch signi-
fikanten Einfluss der Gender-Variablen feststellen können, wie z.B. bei Hayo und Seifert (2003: 
339–340), die Daten zu Osteuropa untersuchen. Stevenson und Wolfers (2009) stellen die The-
se auf, dass die Lebenszufriedenheit von Frauen in den USA über die Jahre hinweg einen negativen 
Trend beschreibt, allerdings wird die These von Herbst (2011) widerlegt.
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tsui 2008: 26;). Lediglich Ueda (2010: 146) kann keinen Effekt auf die Lebenszu-
friedenheit feststellen.

Alter
Neben Einkommen, Geschlecht und dem Status des Zusammenlebens mit dem 
Ehepartner ist auch das Alter ein wichtiger Einflussfaktor auf das individuelle 
Glücksempfinden. In der vorliegenden Analyse wurden 13 Altersklassen gebildet, 
wobei die Gruppe der 45- bis 49-Jährigen als Referenzgruppe gewählt wurde. Im 
Vergleich zu dieser sind alle anderen Altersgruppen mehr oder weniger glücklich, 
wobei die Ergebnisse unterschiedliche Grade an statistischer Signifikanz aufweisen. 
Kontrolliert man nicht die einzelnen Altersklassen, sondern lediglich das Alter an 
sich (nicht in Tabelle 1 zu sehen), dann zeigt sich ein negativer Trend im persön-
lichen Glücksempfinden mit zunehmendem Alter. Anhand der vorliegenden Ana-
lyse lässt sich jedoch auf einen u-förmigen Glückseffekt des Alters schließen, d.h. 
dass die Altersklasse der 45- bis 49-Jährigen am unglücklichsten ist und dass die 
jüngeren und älteren Altersklassen mit zunehmender Altersdifferenz zur Alters-
klasse der 45- bis 49-Jährigen relativ gesehen glücklicher sind. Lediglich die 30- bis 
34-Jährigen sowie die 40 bis -44-Jährigen stechen aus dieser Form heraus, da sie 
glücklicher sind, als es eine reine U-Form vermuten lässt. Weiterhin ist die U-Form 
leicht geneigt, da im Trend ein negativer Effekt des Alters festgestellt wird, d.h. dass 
die jüngsten Altersklassen relativ gesehen glücklicher im Vergleich zur Referenz-
gruppe sind, als die ältesten Altersklassen. In der internationalen Literatur wird der 
u-förmige Effekt des Alters bestätigt, wobei dies vor allem in ökonomischen Stu-
dien der Fall ist (Blanchflower und Oswald 2008; Frey und Stutzer 2002: 
53; Oswald 1997). Hierbei ist darauf hinzuweisen, dass alte Menschen im Durch-
schnitt durchaus glücklicher sein können – wie Studien aus der Psychologie belegen 
(Easterlin 2006). Diese scheinbare Diskrepanz ist darauf zurückzuführen, dass 
in ökonomischen Analysen wie der vorliegenden, viele andere Effekte kontrolliert 
werden, weshalb lediglich der »reine« Alterseffekt u-förmig verläuft.12 Tatsächlich 
können alte Menschen im Durchschnitt glücklicher sein, da sie evtl. besser finan-
ziell abgesichert sind oder über mehr Freizeit verfügen. In der japanspezifischen 
Literatur finden sich verschiedene Ergebnisse bezüglich der Glückseffekte des Al-
ters, eine nähere Erörterung findet sich bei Tiefenbach und Kohlbacher (2012). 

12. In diesem Zusammenhang sei erwähnt, dass es in Querschnittsstudien in der Regel nicht möglich 
ist, Alterseffekte von Kohorten- oder Periodeneffekten zu unterscheiden.
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Kinder
In der vorliegenden Analyse werden die Anzahl sowie das Alter der Kinder be-
rücksichtigt. Es zeigt sich eine statistisch signifikant positive Korrelation zwischen 
der Anzahl der Kinder unter 6 Jahren und dem persönlichen Glücksempfinden, 
wobei zusätzlich auch die Anzahl der Kinder, die die Grund- und Mittelschule be-
suchen, eine schwache positive Korrelation aufweisen (statistisch allerdings nicht 
signifikant). In der internationalen Literatur werden abhängig von dem unter-
suchten Land sowie dem gewählten Indikator des subjektiven Wohlbefindens sehr 
unterschiedliche Effekte von Kindern auf das Glücksempfinden und die Lebenszu-
friedenheit herausgestellt (Dolan, Peasgood und White 2008: 107). In den ja-
panspezifischen Studien wird oftmals nicht nach Anzahl und Alter der Kinder kon-
trolliert. In den Studien, die lediglich die Anzahl der Kinder kontrollieren, findet 
sich keine statistisch signifikante Korrelation zum persönlichen Glücksempfinden 
(Kume et al. 2011: 26; Oshio und Kobayashi 2010: 1363). Dies ändert sich, wenn 
einerseits zwischen Männern und Frauen unterschieden wird. Hier zeigt sich, dass 
Frauen bei steigender Kinderanzahl unglücklicher werden, wobei die steigende 
Kinderanzahl auf Männer keine Effekte hat (Urakawa und Matsu’ura 2007a: 
29, 2007b: 65–66). Kontrolliert man weiterhin noch das Alter der Kinder, dann 
zeigt sich z.B. bei Kume (2009: 39), dass Kinder unter sechs Jahren mit dem per-
sönlichen Glücksempfinden positiv korreliert sind, wobei Kinder zwischen 7–22 
Jahren nur bei Frauen eine negative Korrelation aufweisen. Unterscheidet man in 
der vorliegende Studie ebenfalls zwischen Männern und Frauen, zeigt sich (nicht 
in Tabelle 1 enthalten), dass bei beiden die Anzahl der Kinder unter sechs Jahren 
positiv mit dem Glücksempfinden korreliert ist, während lediglich bei Frauen die 
Anzahl der Kinder zwischen 16–19 Jahren eine negative Korrelation zeigt.

Beschäftigungsverhältnisse
Bezüglich verschiedener Beschäftigungsverhältnisse wurde in der vorliegenden 
Untersuchung die Klasse der einfachen Firmenangestellten als Referenzgruppe ge-
wählt. Im Vergleich zu dieser sind lediglich Beamte sowie Studenten schwach stati-
stisch signifikant glücklicher. Selbstständige und irregulär Beschäftigte, die wiede-
rum Teilzeitangestellte (pāto), Zeitarbeiter (haken shain) sowie Aushilfen (arubaito) 
umfassen, sind statistisch signifikant unglücklicher. Menschen ohne Arbeit sind 
überraschenderweise nicht statistisch signifikant unglücklicher, was jedoch daran 
liegt, dass ein Großteil dieser Gruppe wahrscheinlich keine Arbeit sucht, da sie be-
reits über 60 Jahre sind.13 Die Variable der Arbeitslosigkeit wurde in der analysier-
13. So sind in der vorliegenden Untersuchung von 569 Personen, die keine Arbeit ausführen, 453 

Personen 60 Jahre und älter.
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ten Umfrage nicht in Bezug auf das Individuum, sondern bezüglich der gesamten 
Familie gestellt, was aufgrund der Anzahl von Haushalten mit nur einem Einkom-
men durchaus sinnvoll erscheint. Diese Variable ist statistisch hoch signifikant und 
weist darüber hinaus mit -0,66 Punkten einen sehr hohen Koeffizienten auf.
Innerhalb der internationalen Literatur wird bezüglich unterschiedlicher Be-

schäftigungsverhältnisse vor allem den Effekten von Selbstständigkeit und Arbeits-
losigkeit Beachtung geschenkt. Während bezüglich letzterer – konsistent mit den 
vorliegenden Ergebnissen – festgestellt wird, dass Arbeitslose wesentlich unglück-
licher sind als Arbeitende, zeigen Selbstständige – anders als in der vorliegenden 
Untersuchung – in internationalen Analysen generell eine höhere Lebenszufrieden-
heit, allerdings wird jedoch in den meisten Studien lediglich die Jobzufriedenheit 
als Unteraspekt dieser untersucht. Bezüglich Selbstständiger und irregulär Beschäf-
tigten liegen in der japanspezifischen Glücksliteratur unterschiedliche Ergebnisse 
vor. Einerseits existieren Studien, welche die negativen Effekte von Selbstständig-
keit und irregulärer Beschäftigung auf das Glücksempfinden und die Lebenszu-
friedenheit bestätigen (Oshio et al. 2011: 363; Tsuiji 2010: 13–14; Urakawa und 
Matsu’ura 2007a: 29; Yamane, Yamane und Tsutsui 2008: 26). Andererseits 
zeigen andere Studien keine statistisch signifikanten Korrelationen bezüglich der 
beiden Variablen (Oshio und Kobayashi 2011: 643; Tsuiji 2010: 13–14; Urakawa 
und Matsu’ura 2007a: 29). Diese unterschiedlichen Ergebnisse lassen sich teil-
weise durch den Einfluss ausgelassener Variablen erklären, was sich an der Studie 
von Kume et al. (2011: 26) zeigt, die bei ihrer Untersuchung des Glücksempfindens 
von irregulären Beschäftigten herausfinden, dass nicht die Art des Beschäftigungs-
verhältnisses, sondern vor allem die Vertragslänge eine negative Korrelation auf-
weist. Während bezüglich der Variablen »ohne Arbeit« unterschiedliche Ergebnisse 
erzielt werden, wird die negative Korrelation von Arbeitslosigkeit und Glücksemp-
finden in den meisten Studien bestätigt.14

14. Siehe zur Variable »ohne Arbeit« Sano und Ōtake (2007: 9) und Urakawa und Matsu’ura 
(2007a: 29) für eine negative Korrelation sowie Tsuiji (2010: 13–14) für eine positive Korrelation 
bei Personen über 60 Jahren. Selbst bei einer Unterteilung des vorliegenden Samples in die Alters-
gruppen bis 60 und über 60 Jahre konnten diese Ergebnisse nicht reproduziert werden. Siehe für 
eine negative Korrelation von Arbeitslosigkeit und Glücksempfinden bzw. Lebenszufriedenheit 
Oshio und Kobayashi (2010: 1363 und 2009: 20), Tsuitsui et al. (2010b: 51–52) und Yamane, 
Yamane und Tsutsui (2008). Siehe für einen nicht statistisch signifikanten Zusammenhang 
Oshio et al. (2011: 363) sowie Oshio und Kobayashi (2011: 643). Bei Shiraishi und Shiraishi 
(2007:36) wird schließlich nicht Arbeitslosigkeit, sondern die Frage, ob man arbeitet, kontrolliert, 
wobei Arbeitende statistisch signifikant unglücklicher und unzufriedener mit ihrem Leben sind.
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5.2 Spezifische Variablen der NSLP

Hausbesitz und Wohnungseigentum
Eine Variable, die in der internationalen Glücksforschung noch nicht sehr umfas-
send erforscht wurde, ist der Besitz von Wohneigentum (Hu 2011). In der vorlie-
genden Umfrage wurden verschiedene Wohnformen abgefragt, wobei die Autoren 
Besitzer von Einfamilienhäusern (ikkodate) und Besitzer von Eigentumswoh-
nungen zusammengefasst und allen anderen Klassen der Nicht-Eigentümer ge-
genübergestellt haben.15 Im Ergebnis zeigt sich, dass Haus- und Wohnungsbesit-
zer statistisch signifikant um 0,28 Punkte glücklicher sind als die Referenzgruppe. 
Trotz des relativ schwach ausgeprägten Forschungsstandes zeigt sich in der inter-
nationalen Literatur ein konsistentes Bild, dass Hauseigentümer relativ gesehen 
glücklicher sind (Diaz-Serrano 2009; Hu 2011; Ruprah 2010). In der japanspe-
zifischen Literatur überwiegen Studien, die mit den hier präsentierten Ergebnissen 
sowie der internationalen Forschung konform gehen (Kusago 2007: 99; Ōtake 
2004: 67, 2012: 72; Urakawa und Matsu’ura 2007a: 29, 2007b: 65–66). Allerdings 
existieren ebenfalls Studien, in denen die Korrelation zwischen Hauseigentum und 
Glücksempfinden nicht eindeutig ist bzw. überhaupt keine statistisch signifikanten 
Auswirkungen auf Glücksempfinden und Lebenszufriedenheit zeigen (Tsuiji 2010: 
13–14; Tsuitsui, Ōtake und Ikeda 2010: 51–52; Ueda 2010: 146; Yamane, Ya-
mane und Tsutsui 2008: 26).

Freiwilligenarbeit und Spenden sowie soziales und politisches Engagement
Die vorliegende Analyse enthält eine Reihe von Variablen zu Freiwilligenarbeit, 
Spenden sowie sozialem und politischem Engagement. So wird einerseits erfasst, 
wie viele Mal im Monat die Befragten an Freiwilligenarbeit teilnehmen. Weiter-
hin wird mit Ja-Nein-Fragen erfasst, ob sie den Service von Freiwilligenhelfern in 
Anspruch nehmen oder ob sie Freiwilligenarbeit in Form von Spenden finanziell 
unterstützen. Die Frage nach der Häufigkeit von Freiwilligenarbeit zeigt eine sta-
tistisch signifikante positive Korrelation von 0,03 Glückspunkten pro Einsatz im 
Monat, was im Vergleich zu den Koeffizienten anderer Variablen relativ gering ist. 
Die Inanspruchnahme von Freiwilligenarbeit ist nicht statistisch signifikant, dafür 
aber die Spendentätigkeit, wenn auch nur schwach und mit einem relativ niedrigen 
Koeffizienten von 0,19. Bezüglich sozialem Engagement wird gefragt, ob die Be-
fragten sich bei lokalen Aktivitäten, wie der Betreuung von Kindern und Pflegebe-

15. Die anderen Kategorien umfassen: Mieter von Häusern, Mieter von Wohnungen, Mieter von 
öffentlichen Wohnungseinrichtungen, firmengestellte Wohnungen, Zimmer/Untermiete, Wohn-
heim/Pension/Wohnen am Arbeitsplatz.
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dürftigen, Stadterneuerung und -pflege (machizukuri), Sportveranstaltungen und 
anderen Festivitäten, etc. beteiligen, wobei der in der Analyse verwendete Indikator 
nur diejenigen erfasst, die sich regelmäßig an solchen Veranstaltungen beteiligen. 
In den hier berechneten Modellen weist diese Variable keine statistische Signifi-
kanz auf, was jedoch darauf zurückgeführt werden kann, dass die Abgrenzung zur 
zuvor abgefragten Freiwilligenarbeit nicht eindeutig ist und daher eine Korrelati-
on zwischen den Variablen besteht.16 Bezüglich der politischen Partizipation wird 
schließlich gefragt, ob man selbst oder eine Person in der Familie Mitglied eines 
Selbstverwaltungsrats der Gemeinde (jichikai) oder eines Nachbarschaftsvereins 
(chōnaikai) ist. Überraschenderweise zeigt diese Variable einen statistisch signifi-
kanten negativen Koeffizienten von -0,22. Die internationale Literatur zu den hier 
erörterten Determinanten ist noch zu schwach ausgeprägt, um eine kritische Be-
wertung der Ergebnisse vorzunehmen zu können. Bezüglich Freiwilligenarbeit und 
Spendenverhalten wird in einer Reihe von Studien ebenfalls eine positive Korrelati-
on zu Glück und Lebenszufriedenheit nachgewiesen, während Untersuchungen zur 
politischen Partizipation zu unterschiedlichen Ergebnissen kommen (Dorn et al. 
2008; Frey et al. 2008: 79–86; Frey und Stutzer 2002: 149; Meier und Stutzer 
2007; Weitz-Shapiro und Winters 2008).

Einsamkeit
Die für diese Analyse verwendete Befragung enthält eine Frage zum empfundenen 
Einsamkeitsgefühl in den Bereichen Familie, Nachbarschaft, Arbeitsplatz und 
Schule. Die Befragten konnten hier auf einer Fünferskala angeben, ob sie sehr oder 
überhaupt kein Gefühl der Einsamkeit verspüren. Für die Analyse wurde ein Mit-
telwert aus den vier abgefragten Bereichen gebildet. Im berechneten Modell ist die 
Variable der Einsamkeit statistisch hoch signifikant negativ mit dem persönlichen 
Glücksempfinden korreliert. Der Koeffizient beträgt -0,79, was relativ gesehen ei-
nen der größten Einflussfaktoren darstellt, da bereits die Änderung einer Stufe auf 
der Fünferskala des Einsamkeitsindikators eine Absenkung des Glücksempfindens 
von -0,79 bedeutet. Während der Effekt von Einsamkeit auf das Glücksempfinden 
in psychologischen Studien – etwas differenzierter – reproduziert werden kann (vgl. 
Salimi 2011), stehen die Ergebnisse einer Vergleichsstudie zwischen Australien 
und Japan den hier dargelegten Resultaten entgegen, da die Autoren bezüglich der 
japanischen Studienteilnehmer keinen Zusammenhang zwischen Einsamkeit und 
genereller Lebenszufriedenheit finden konnten (Schumaker et al. 1993).

16. Allerdings zeigen die lokalen Aktivitäten auch dann keine statistische Signifikanz, wenn man die 
drei Variablen der Freiwilligenarbeit, der Inanspruchnahme von freiwilligen Leistungen sowie der 
finanziellen Unterstützung von Freiwilligenarbeit (Spenden), aus der Analyse herausnimmt.
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5.3 Die Auswirkungen des 11. März

Ursprünglich war die Umfrage für die Zeit zwischen dem 3. und 13. März 2011 ge-
plant. Das Vorgehen bestand dabei darin, dass die Fragebögen den Befragten zu-
hause persönlich ausgehändigt und erklärt wurden. Dann hatten die Befragten 
einige Tage Zeit, den Fragebogen durchzulesen und auszufüllen, wonach der Fra-
gebogen anschließend wieder zuhause abgeholt wurde. Aufgrund der Katastrophe 
vom 11. März hat sich der Einsammlungsprozess wesentlich verzögert – die letzten 
zwei Fragebögen wurden erst am 29. März zurückgegeben. Insgesamt wurden von 
3578 Fragebögen 719 (ca. 20 %) nach dem 11. März (d.h. ab 12. März und später) ein-
gesammelt. Da der Tag der Einsammlung kodiert ist, kann in der Analyse überprüft 
werden, ob sich die Ergebnisse vor und nach dem 11. März wesentlich voneinander 
unterscheiden. Aufgrund des immensen Ausmaßes der Katastrophe ist davon aus-
zugehen, dass die Variable des 11. März einen wesentlichen negativen Einfluss auf 
das Glücksempfinden zeigt. Andererseits erfasst die hier verwendete Variable nur, 
ob der Fragebogen nach dem 11. März abgegeben wurde, dabei ist es durchaus mög-
lich, dass die Befragten den Fragebogen vor dem 11. März ausgefüllt haben, weshalb 
selbst für den Fall, dass tatsächliche Auswirkungen auf das Glücksempfinden beste-
hen, diese eventuell nicht in den Daten erkennbar sind.
Die Variable »nach dem 11. März« ist nicht statistisch signifikant, wenngleich 

aber von der Tendenz her leicht negativ. Aufgegliedert nach Präfekturen sind die 
Bewohner der von der Katastrophe betroffenen Gebieten – Iwate, Miyagi und 
Fukushima – zwar um ca. -0,44 bis -0,47 Punkte unglücklicher als die Bewohner 
der Referenzgruppe von Fukuoka, allerdings ist dieser Unterschied nicht statistisch 
signifikant. Weiterhin zeigen von der Katastrophe weniger betroffenen Regionen, 
wie Shiga und Kagawa, sogar höhere negative Effekte von -0,71 und -0,84 und das 
sogar auf einem statistisch signifikanten Niveau.17 Dies lässt darauf schließen, dass 
die beobachteten Effekte tatsächlich den Eigenschaften der Präfekturen und nicht 
der Katastrophe des 11. März zuzurechnen sind. Um diese Vermutung zu bestä-
tigen, wurde zusätzlich eine Reihe von Fragen analysiert, die nicht in der oben 
aufgeführten Regression enthalten sind. Einerseits wurden die Teilnehmer der 
Studie gefragt, welche Ziele die Regierung anstreben sollte, um das gesamtgesell-
schaftliche Glück zu steigern. Unter 21 möglichen Optionen konnten bis zu fünf 
gewählt werden, wobei eine der Auswahlmöglichkeiten in »Präventivmaßnahmen 
bezüglich Katastrophen und Verbrechen« bestand. Obwohl hierin auch »Verbre-
chen« enthalten sind, ist davon auszugehen, dass diese Kategorie eher von Leu-

17. Die einzelnen Werte der Präfekturen sind aus Platzgründen nicht in Tabelle 1 angegeben.
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ten ausgefüllt wurde, die ihren Fragenbogen nach dem 11. März eingereicht haben. 
Vergleicht man wie viele der Befragten vor und nach dem 11. März diese Option 
gewählt haben, kann man einen statistisch signifikanten Anstieg von 23,85 % auf 
27,96 % feststellen.18 

Obwohl die obigen Ausführungen darauf schließen lassen, dass innerhalb der 
Befragung widererwartend die Auswirkungen des 11. März erfasst wurden, sind 
die Resultate zu relativieren, da die Antworten einer Reihe ähnlicher Fragen un-
ter Berücksichtigung der Variable des 11. März nicht statistisch signifikant von der 
Normalverteilung abweichen. Innerhalb der Frage, an welchen Zielen sich die japa-
nische Gesellschaft in Zukunft orientieren sollte, weist weder die Antwort, »in einer 
umweltfreundlichen Gesellschaft zu leben«, noch die Antwort, »in einer sicheren 
und sorgenfreien Gesellschaft zu leben«, eine statistische signifikante Abweichung 
von der Normalverteilung auf, obwohl man auch bei dieser Antwort eine Ände-
rung nach dem 11. März erwartet.
Bislang finden sich nur wenige wissenschaftliche Studien zu den Auswirkungen 

des 11. März auf das persönliche Glücksempfinden, weshalb die existierende Litera-
tur im Folgenden kurz skizziert werden soll. Uchida, Takahashi und Kuwaha-
ra (2011) untersuchen in ihrer internetbasierten psychologischen Vergleichsanaly-
se, wie sich das Glücksempfinden von 20–39-Jährigen vor und nach dem 11. März 
verändert hat, wobei sie im Durchschnitt für das gesamte Sample betrachtet keine 
statistisch signifikante Änderung feststellen können (Uchida, Takahashi und 
Kuwahara 2011: 25–26). In ihrer Analyse unterteilen sie das Sample in Personen, 
die bei der Bewertung ihres Glückszustandes an die Katastrophe gedacht haben, 
und solche, die bei der Bewertung keinerlei Assoziationen mit dem Erdbeben hat-
ten, wobei erstere als statistisch signifikant glücklicher ausgewiesen werden können. 
Auch Ishino et al. (2012) untersuchen den Einfluss der Katastrophe auf das persön-
liche Glücksempfinden, wobei sie jedoch trotz ihrer ökonomischen Ausrichtung 
einen Ansatz wählen, der nicht zu den Standardverfahren der Glücksökonomik zu 
zählen ist. Innerhalb der Keiō-Haushaltsumfrage, die jährlich durchgeführt wird, 
haben sie im Juni 2011 eine Sonderumfrage an die über 6.000 registrierten Haus-
halte der Umfrage geschickt, bei der sie die Teilnehmer bitten, ihr jetziges Glücks-
empfinden mit dem im Februar 2011 vor der Katastrophe zu vergleichen. Dabei 
zeigt sich, dass ein Großteil der Befragten (ca. 70 %) keine Änderungen im Glücks-
empfinden angibt. In den drei stark betroffenen Präfekturen (Miyagi, Iwate und 
Fukushima) schwankt die Zahl der »Unveränderten« zwischen ca. 40 % und 55 %, 
wobei die positiven Änderungen im Glücksempfinden in Miyagi und Iwate über-
18. Das Ergebnis des Chi-Quadrat-Tests ist: X2 (1, N=3578) = 5,1981, p = 0,023 (d.h. statistisch signifi-

kant auf dem 5 %-Niveau).
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wiegen, während in Fukushima die negativen Änderungen mit knapp über 30 % 
die positiven Glücksänderungen von knapp unter 30 % leicht überwiegen (Ishino 
et al. 2012: 12). In der von ihnen berechneten Regressionsanalyse kommt der Dum-
my-Variablen, die die stark betroffenen Präfekturen kennzeichnet, jedoch nur eine 
äußerst schwache statistische Signifikanz zu (Ishino et al. 2012: 21). Schließlich un-
tersucht Hommerich (2012) in ihrer soziologischen Untersuchung zu den Auswir-
kungen des 11. März auf das Vertrauen ebenfalls die Auswirkungen auf das subjek-
tive Wohlbefinden. Ihrer Analyse liegen Umfragen aus den Gebieten Tōhoku und 
Kantō zugrunde, wobei die Dummy-Variable, die die Kantō-Region kennzeichnet, 
einen statistisch positiven, jedoch mit einem Koeffizienten von 0,05 nur schwa-
chen Effekt auf das Glücksempfinden zeigt. Während die Gruppe, deren Familie 
von der Katastrophe betroffen ist, keine statistisch signifikante Korrelation aufweist, 
zeigt die Frage nach der Angst bezüglich der radioaktiven Kontaminierung von Le-
bensmittel einen statistisch hoch signifikanten negativen Effekt auf das persönliche 
Glücksempfinden (Hommerich 2012: 58).
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Auswirkungen des 11. März auf 

das persönliche Glücksempfinden alles andere als eindeutig sind und noch weiter 
erforscht werden müssen. Während Uchida, Takahashi und Kuwahara (2011) 
im Durchschnitt keinen signifikanten Effekt auf das Glücksempfinden feststellen, 
ist bei den Studien von Ishino et al. (2012) und Hommerich (2012) fraglich, in-
wieweit sich der negative Einfluss der Regionsvariablen ändert, wenn weitere Fak-
toren berücksichtigt werden – so verwenden beide Studien im Vergleich zur vorlie-
genden Analyse wesentlich weniger Variablen.

6. Fazit

Innerhalb der vorliegenden Analyse der NSLP konnten folgende Erkenntnisse 
gewonnen werden. Einerseits wurden die Ergebnisse von internationalen und ja-
panspezifischen Studien bezüglich der Standardvariablen: Einkommen, Gender, 
Ehestatus und Arbeitslosigkeit weitestgehend reproduziert werden, d.h. es konn-
te gezeigt werden, dass (1) ein höheres Haushaltseinkommen mit einem höheren 
Glücksniveau korreliert ist, (2) Frauen tendenziell glücklicher sind als Männer – in 
Japan etwas mehr als in anderen Ländern – (3) Personen, die mit ihrem Ehepartner 
zusammenleben, ebenfalls ein statistisch signifikant höheres Glücksniveau aufwei-
sen und (4) Arbeitslose bzw. Menschen, die einen Arbeitslosen in ihrer Familie 
haben, wesentlich unglücklicher sind. Bezüglich der in der Literatur nicht konsis-
tenten Ergebnisse zu den Effekten der Variablen Alter, Beschäftigungsverhältnis so-
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wie Anzahl und Alter der Kinder wurde festgestellt, dass (5) in Japan ein u-förmiger, 
leicht negativ geneigter Alterseffekt sichtbar ist, (6) Selbstständige wesentlich un-
glücklicher sind als Firmenangestellte sowie dass (7) Kinder unter 6 Jahren bei 
Männern und Frauen positiv mit dem Glücksempfinden korreliert sind, während 
Kinder zwischen 16–19 Jahren nur bei Frauen eine negative Korrelation aufweisen. 
Weiterhin konnte bezüglich der umfrage-spezifischen Variablen gezeigt werden, 

dass (8) Haus- und Wohnungsbesitzer glücklicher sind als Personen, die in anderen 
Wohnverhältnissen leben. Bezüglich Freiwilligenarbeit und politischer Partizipati-
on wurde festgestellt, dass (9) Personen einerseits umso glücklicher sind, je öfter 
sie sich an Freiwilligenarbeit beteiligen, dass sie jedoch andererseits unglücklicher 
sind, wenn sie oder ein Familienmitglied auf Ebene der Gemeinde politische Parti-
zipation ausübt. Zu den persönlichen Umständen konnte gezeigt werden, dass (10) 
Einsamkeit nicht nur statistisch hoch signifikant mit einem negativen Glücksemp-
finden korreliert ist, sondern dass sie darüber hinaus eine der Haupt-Glücksdeter-
minanten darstellt. 
Abschließend wurde im Hinblick auf die Katastrophe des 11. März untersucht, 

inwieweit die vorliegende Befragung deren Auswirkungen erfasst. Hier wurde ar-
gumentiert, dass die Ergebnisse keine plausiblen Auswirkungen der Katastrophe 
des 11. März zeigen, wobei im Vergleich zu anderen Studien festgestellt wurde, dass 
diese auch dort nicht immer eindeutig erkennbar sind.
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